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Dar »Hamburger S^cho" erscheint tüglich, außer Montag).
»lboiinemeutSPreis (infi. »Die Neue Welt") beträgt: durch bi« Post bezogen ohn« Bringegelb

monatlich * 1,20, vierteljährlich K 3,60; durch die Kolporteure wüchenllich SO A frei in» Hau».
Einzeln« Nummer 6 4. Sonntags-Nummer mit illustrierter Sonntagsbeilage »Die Neue Welt" 10*.

Verantwortlicher Redakteur: Gustav WaderSky in Hamburg.

Freitag, den 2S. März 11)04»

Anzeigen werden die sechsgespaltene Petitzeile oder deren Raum mit 30 *.
für den SlrbeitSmarkt, BermieinngS. und Aamilienanzeigen mit 20 * berechnet.

Anzeigen-Nnnahme in der Expedition (bis 0 llhr Abends),
in den Filiale» (bis 4 llhr Nachmittags), sowie in sämtlichen Annoncen-Vureaux.

Redaktion und Expedition: ssehlandstraste 11 in Hamburg 1.
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Siid-St. Pauli bei Carl Lementzow, Davidstr. 35. Nord-St. Pauli, Cimsbiittel, Laugeufelde bei Carl Dreyer, Margarethenstr. 48, Eimsbüttel. Hoheluft, (sppeudorf, (tzrost-Bvrstcl und
SViiitcrljiibc bei Ernst Großkopf, Lehmmeg 51, Eppendorf. Barmbeck, Uhlenhorst bei Theodor Petereit, Vachstr. 12, Barmbeck. St. (veorg, Hohenfelde, Bvrgfelde, Ham»«, Horu und
Schissbeck bei Carl Ortel, Vaustr. 26, Borgfelde. Hammerbrook, Notheuburgsort, Billmärder und Veddel bei Rud. Fuhrmann, Schwabenstr. 33, Hammerbrook. Vlaudsdeik und
Hiuscheufelde bei Franz Krüger, Sternstr. 36, Wandsbeck. Altoua beiFriedrich Ludwig, Vürgerstr. 118, Altona. Otteuse«, Bahreufeld bei Johannes Heine, Vahrenfelderstr. 140, Ottensen.

Hierzu eine Beilage.

„Oderint, dum metuant!“*)

Im Zeichen hochgradigen Sozialistenhasses
stand die zu Ende gegangene Tagung des
Reichstags. Seine Alntosphäre war dicht ge-
schwängert Do» Bosheit und Fanatismus gegen die
Partei des Proletariats. In der Oiwertiire gab
der Reichskanzler mit seiner Znknnfisstaatsrede und
mehr noch mit ihren Epilogen den Ton an, der in
giftgeschwollenen Expektorationen der Scharfmacher
sein verstärktes Echo fand, aber auch von fast sämt-
lichen Bänken der bürgerlichen Neichsboten ividerhallte.

In diesen Expektorationen des Hasses entlud sich
der lang verhaltene Aerger über unsere großartigeli
Wahlersolge, der sich in den zottigen Männerbrüsten
unserer Gegner angesammelt hatte. Und gut national,
Wie sie find, haben sie für ihren Groll und Haß
auch die entsprechenden Akzente gefnnden. Tenn
wie singt Heine?

„Aber wir verstehn uns baß,
Wir Germanen, ans den Haß,
Lius Gemütes Tiefen quillt er,
Deutscher Haß l doch riesig schwillt er,
Und mit seinem Gifte füllt er
Schier das Heidelberger Faß."

Provoziert lvnrden diese Entladungen durch die
ätzende Kritik unserer Fraktionsredner an diversen
Auswiichseii und wunden Stellen des Shstems und
der Berwallung. Zwar „Kritik muß fein", das
wurde auch am Regieruugstisch zngestandeu; aber
— da kommt uns schon wieder ein Zitat in die
Feder, die sarkastische Stelle in einer Schrift des
berühmten Aeslhetikers Fr. Th. Bischer, dem man
ebenfalls seine gepfefferte Kritik verübelte: „Auf das
mnffische Fleisch gehört Pfeffer, man gibt es zu,
ibei er soll nicht bi einten ; auf die gichtische Stelle
fehöit Kantharidensalbe, ober sie darf nicht ziehen;
ms bett Karbunkel Höllenstein, aber er darf nicht
reffen. Dagegen meinen wir," fährt Vischer fort,
„unser Pfeffer soll brennen, unsere Käferfalbe soll
ziehen, unser Höllenstein soll beiße». Hineingeblitzt,
hineingedonuert muß werden, wie von Hamlet, der
mit jetiier Mutter „ Dolche redet"."

^zmmerbtn ist es einigermaßen verzeihlich, wenn
der Patient selber — die Regierung — unter
dem Schmerz, den ihm der Operateur verursacht,
sich ungebärdig zeigt und sogar gegen den letzteren
schlägt. Was für Jaminerkerle aber sind die
Assistenten, die nicht allein selber nicht den Mut
haben, den Opcraienr in seinem schwierigen Werk
zn miterstützen, sondern ihm sogar noch in den Arm
fallen und mit dem Patienten um die Wette auf
bett Operateur losschinipfeii, wie es von bürgerlichen
Rednern (mit geringen Ausnahmen) geschehe» ist!

Indessen, war es nicht Nietzsche, der einmal
schiieb, daß was int Niedergang ist, alles haßt,
was ans der Lebensfrische, aus der Vollkraft und
der Fälle kommt k

„Doch die Kastraten klagten,
Als ich meine Stimme erhob.
Sie klagten und sie sagten,
Ich sänge viel zu grob.
Darauf erhoben sie alle
Die kleinen Stimmelein,
Die Trillerchen wie Kristalle
Sie klangen so sein, so rein."

Nur schade, daß die feinen bürgerliche» Kastiaien-
fti lei» bet parlameittatische» Kritik feine» Hund
vom Ofen locken.

llebiigenS haben wir uns auch sonst den Haß
der reaktionären Atasse ehrlich und redlich verdient.
Wieder sei ein Dichter zitiert — Bülow mag uns
beneiden —: dnS „Laieubrevicr" des liebenswürdigen
Pantheisten Leopold Schefer (1784—1862):
.Wenn du s so weit bringst, daß du Feinde hast.
Dann lob' ich dich.
Dir müssen seind sein, die die Knecht-

schast wollenl
Dir müssen seind sein, die die Wahrheit

fürchten!
Dir müssen feind sein, die daS Recht

verdrehen!
Stark ertrage
Der Schlechten Feindschaft; sie ist schwach und nichttg.
Und stehst du da als reiner, warmer Strahl
De? HimmelSfenerS, dann erwärmest du
Die Guten, und sie schließen sich an dich!"
Und heißt eS nicht auch in der Bergpredigt noch

LncaS (Kap. 6, 22—23): „Selig seid ihr, so euch
die Mensche» hasse» und «ach absouder» (d. h. ver-
fehiuen), und schelte» euch und verwerfen tuten

*) „Mögen sie hassen, wenn sie nur fürchten 1"

Louise Michel.

Eine edle Frau, eine begeisterte Kämpferin, eine
treue Fremidin der Unterdrückten ist dahiugegangen.
Am 22. März starb in L - ndo u die „Petroleuse"
L o u i s e M i ch e l, die einst so viel genannte und so
sehr verkannte Heldin deS Proletariats. Wie wurde sie
verleumdet von den Schergen und Skribenten deS kleinen
Scheusals Thiers, als der Ausstand der KommimardS
im Mai 1871 im Blut erstickt und die gefangenen
Barrikadenkämpfer, soweit sie nicht aus der Stelle
abgeschlachlet worden , im Lager von Satory zu-
sammengepfercht der Aburteilung durch die Kriegsgerichte
harrten. Thiers Soldschreiber hatten die Aufgabe, die
Gefangenen als des menschlichen Erbarmen- und der
Gerechtigkeit unwürdige Bestien zu schildern, um die
Taten der Henker vor der Welt zu rechtfertigen. Und
da war e- besotiders Louise Michel, an welcher die
Hyänen deS Schlachtfeld- ihr Mütchen kühlten. S i e
sollte die legendären Petroleusen organisiert und
geführt haben; sie sollte verwundete Versailler er-
mordet haben. Von alledem war nicht ein Wort
wahr; längst ist festgestellt, daß es Petroleusen
im Kommuneausstand gar nicht gegeben hat, daß von


